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Der Zriede von St. Germain
Deutsche Wirtschaftd und Kultursorgein

Von einem deusch - österreichischen Politiken
Wtb. 8ten, 29. August.  iiorr.-Büro.! Nach Mittei-

lungen aus St. Germain dürfte die Fefifthiing der Friedens-
bedingungen für Oesterreich in den allernäehsten Tagen erfolgen.
Staatskanzler Renner wird sich Montag, falls die Drucklegung
bis dahin beendigt wird, oder mit dem nächsten Verbandszuge
nach Wien begeben.

. Nach dem Pariser diplomatifchen Lageberiiht ist als
Uiiterzeiehnungdtermin der 5. oder 6. September zu erwarten.
Elemenceaus Blatt ,,Homiiie ßibre� fagt u. a.� die Grund-
ftiae. auf denen der Friedensvertrag aufgebaut sei, würden
nicht geändert werden. DentfchsOesterreiih als  Erbe der Habs-
burger Monarchie bleibe für den Krieg verantwortlich, müsse
also auch alle Verantwortlichkeit tragen. Nach »Echo de Paris«
wird der Vertrag keinen Passus enthalten, der die Vereinigung
Deutfcdsbefierreichs mit Deutschland verbietet, doch bestehe die
Absicht, im Begleitschreiben des Friedensvertrages die Grund-
tage der österreichisihen Politik, wie fie die Verbündeten aus-
gefaßt wissen wollen, festzulegem

Das zweite Glied der Rette, die von den Maehthabern der
Welt um Mitteleuropa geschlungen wird, um es in wirtschaft-
liche und damit politische Knechtfehait zu zwingen- ward sges
schlossen. Jn St. Germain ist die Uebergabe der endgültigen
Friedensbedingungen an die Vertreter der »österreichischen Repus
blik« erfolgt  der Name ,,Deutfch-Oefterreich« in verpönt!. Und
es ist außer jedem Zweifel, daß die Bedingungen angenommen
werden. Nicht bloß in Deutschland fallen Minister und Parla-
mentarier um, wenn an die Stelle des Bliisfens der Einst der
Stunde tritt . . .

»Was geht�s uns an? Mit dem Anschluß an Deutschland
sei es doch nichts �- da mögen die Oesterreicher sehen, wie sie
fertig werden. Uns hat auch keiner geholfen« Die so sprechen
-� und ihre Zahl ift nicht kleiie �, find politisch kurzsichtig
mag�! aueb ftaatenpolitisch den nichts angehen, der aus Ueber-
zengiing gegen den Anschluß ist oder sich dem Machtspruch des
Verbandes als etwas Unabänderliches beugt. Aber kulturpolitifch
betrachtet, ist der Friede von St. Gerinain unsere allereigenste
Angelegenheit. Freilich, fürs Kulturpolitische fehlt dein Deutschen
im allgemeinen der Blick. Nicht einmal wirtfchaftspolitifch zu
denken hat er gelernt; das Wesen der ,,friedliiheu Dnrehdringung«
�- die der Engländer ausübte, lange bevor der Franzose das
Wort dafür fand �, ist ihm fremd geblieben. Und doch ist die
Farbe der Landkarte noch nicht das allein Entscheidende!

So betraitet, ist Deutsch-Oefterreich noch verhältnismäßig
gut davongekommem Das geschlossene deutsche Sptachgebten
Ober- und Nieder-Oesterreich, Salzburg, die oeutschsprechenden
Teile von« Steiermark und Kärnten und wenigstens Nordtirol
bleiben im wesentlichen unangetaftet; über das Besen von Klagen«
fnrt soll eine Volksabfiimmung entscheiden; aber Deutfchsüdtirol
geht verloren, wofür die Jtaliener strategifehe Gründe anzuführen
wußten. Als Pfiaster auf diese Wunde find die deutschen Komi-
tateWestungarns DeutfchsOesterreich zugesprochen worden. Frei-
lich bleibt die durch nichts zu rechtfertigende Vergewaltigung be-
stehen, daß in Böhmen, Mähren und Schleften 5 Millionen
Deutsche in einem fefigefchloffenen deutschen Sprach- und Siede-
lungsgebiet dem tscheihifehen Joch unterworfen werden.

Aber was nützt die politische Unversehrtheit Deutfch-Oester-
retebs, wenn es wirtschaftlich nicht lebensfähig isil Seine füh-
renden Staatsmänner haben das von Anfang an betont und
deshalb sofort Anschluß gesucht � zunächst an Deutschland.
Otto Bauer sowohl wie Ludo Hartinann hatten sich auf Groß-
deiitfchland festgelegt und find zurückgetretem als der Verband
fein Veto einlegte; der vielgewandte Dr. Renner dagegen schwenkte
auf Frankreichs leisen Wink sofort ab und suchte Anschluß an
den Wirtfchaftskreis des Verbandes � sei es direkt, sei es aus
demUmwege über einen Donaubund. Das bedeutet für uns
den Verlust der erbosften und auch von Statten angefiebts des
starken Warenverkehrs gewünschten direkten Grenze zwischen
Deutschland und Italien. Bedeutet aber auch engste Uinklammei
rung durch einen Ring uns zum mindesten nicht freundlicher
Zollgebiete von Westen über Süden und Südosten bis nach Osten.
Wie stark übrigens die wirtschaftliche Abhängigkeit Deutsch-
Oesterreichs vom Verbande ist, haben die Lebeusmittelsendungen
 vor allein Italiens und Amerikas! gezeigt, ohne die Wien ver-
hungert wäre. Und neuerdings hat DeutschsOesierreich dein Ver-
bande als Sicherheit für die gelieferten Nahrungsmittel und Roh-
stoffe, deren Weit .- etwa 9 Millionen Pfund Sterling beträgt,
alles Sold, alle ausländischen Effekten, alles 8immerholz, a
Salzbergwerke und schließlich auch alle i�entiidpen Betriebe aller
großen Städte, darunter auch Wiens, ,,verpfändeii« müssen

 britifcher Schatzkanzler Ehamberlain im englifcben Unterhause
am 11. August 1919!.

Hat Deutfskand ein Verständnis dafür, was das bedeutet?
Nichts weniger als die wirtschaftliche Abkehr Deutfchssefterreichsi
Hatte der Friede von Versailles die sich anbahnende politische
Gemeinschaft zwifchen dein Deutschen Reiche und DeutfchsOesters
reich zerrissen �- der Friede von St. Germain zerreißt auch die
kulturelle Gemeinschaft. Er bedeutet nichts mehr und nichts
weniger als einen Wendepunkt in der Geschichte des Germanen-
tums. Denn auf die wirtfchaftliihe Schwenkung folgt not-
gedrungen immer bie kulturelle. Nicht heute, nicht morgen be-
merkbar, aber sie kommt, langsam, unaufhaltsam, an tausend
Zeichen erkennbar. Roiiianentnm und � vor allein �- Slaweii-
tume Franzosen und Staliener, Polen, Tfchechem Südflaivem
Rnmänen � sie werden Deutschlands kulturelle Naihfolge antreten!

A-
Soweit die Zufchrist unseres Mitarbeiters. Allein wir dürfen

uns im Reiche nicht einer Verzweiflungss und Sleichgültigkeitss
taktik überlassen. Es ist zwar die Absicht des Vielverbandes,
die bliebe: Deutschlands möglichst absterben zu lassen. Das soll
im Osten, das soll in Böhmen, das soll in Deutfchisesterreich
geschehen. Alleiii nichts hindert uns, die geistigen und kulturellen
Zusammenhänge stärker als je zu betonen. Die Anziehungskraft
liegt in dem, was das neue Deutschland ist und wird, was es
feinen jegt getrennten Gliedern wird bieten können. Das iit
freilich im Augenblick herzlich wenig. Aber das wird und muß
fis ändern in dem Maße, wie sich unsere inneren Zustände all-
mählich durch Arbeit und Ordnung wieder befestigen. Wir wer-
den das Reich nicht von den. issnabhängigen und Kommuniften
und von anderen Beutepoiitikern zugrunde richten lassen. Nicht
die unmittelbare Gegenwart entscheidet, sondern das, was wir
an lebendigen Kräften aus uns entwickeln. Es steht bei uns,
die Achtung der Welt, die wir durch unsere Schwäche und Zer-
risfenheit verloren haben, wiederzugewinnen.

Die Klippen für das Zelrieverategeselz
Alle Parteien haben in der Rationalversaminlung anerkannt,

daß zur Herstellung des wirtschaftlichen Friedens und zur ßäikfteii
Förderung der Arbeitsleistungen in Deutschland eine Umlernung
im Verhältnis zwischen den Arbeitgebern und den Arbeitnehmern
notwendig ist. Die entsprechende Haltung der Nationalver-
sammlung ist auch grundsätzlich in dein Artikel 165 der Reichs«
versassung zum Ausdrucke gekommen, und auch die beiden rechts-
siehenden Parteien, die Deutfchnaiionale Volkspartei und die
Deutsche Volkspartei erkennen an, daß Arbeiter und Angesiellte
in gleichberechtigter Gemeinschaft mit den Unternehmern bei der
Regelung der Lohn- und Arbeiterbedigungungen und der wirt-
schaftlichen Entwickelung der Produktion mitwirken sollen. Vor
allen Dingen will aber auch die Deutsche Demokratische Volks-
Partei in deiii Verhältnisse der Arbeitgeber zu den Arbeitnehmern
die Betriehsrätefrage sachlich behandeln, die wirtschaftliche Selbst-
ständigkeit der Unternehmer aufrecht erhalten und den Arbeit-
nehmern mehr Anerkennung stcherin So mußte denn, um die
Frage der Betriebsräte zu regeln, der Entwurf eines Betriebs-
rätegesetzes in der Nationalversammlung eingebrackt werden.
Es ist dies geschehen, aber aus sehr vielen Gründen istzu be-
zweifeln, daß dadurch die Betriebsratsfrae wirklich gebeiblid
geldft wird. Zunächst ist an dein Entwurf zu tadeln, daß er
zu sehr aus die Verhältnisse in der Großindustrie zugeschnitten
ist, und daß er auf die Bedürfnisse in der kleinen Industrie, im
Gewerbe, im Handwerk und dann auch im Handel und in ber
Landwirtschaft viel zu wenig Rsckficht nimmt. Auf keinen Fall
darf auch durch das Betriebsrätegefetz die persönliche Bedeutung
der Unternehmer und der führenden Angestellten oder Arbeiter
in einem Unternehmen herabgedrückt und ales nach der Schablone
zu regeln gesucht werden, denn dadurch würde Ueizufriedeiiheit
und Minderleistung hervorgerufen und der Betriebsrat au einer
Last und zu einem Uebel werden. Nun soll nach dem Gesetz·
entwurfe allerdings die Betriebsversammlung jede Zeit das Recht
haben, den Betriebsrat zu beseitigen. Sind sachliche und wirt-
schaftliche Gründe für diesen Beschluß vorhanden, so ist er na-
türlich sehr berechtigt. Dabei kdnnen aber auch politische Ränke
und ehrgeizige Bestrebungen die Hauptrolle spielen und fortge-
feßt neue Betriebsratswahlen vorgenommen werden, um die
Agitation in Fluß zu halten und den Arbeltgebern die Betriebs-
räte zu oereleln. Fortgefetzte Betriebsratswahlen und ständig
wieder abgefetzte Betriebsräte können doch ein Unternehmen nur
zu Grunde richten. Auch muß bei der Beurteilung und Fertig-
stellung des Betriebsratsgeseßes doch vor allen Dingen auch mit
der Tatsache gerechnet werden, daß die revoiutionäreii Betriebs«
räte in Deutschland no� belieben und daß sie auf das Betriebs«
ratsgeseß pfeifen wesen. Die Reichskonferenz der Betriebsräte

bahnen in Oberfchlefien ist einmal darin zu suchen, daß

Deutschlands, die in Halle tagte, hat an die Arbeiter und An·
gestellten einen Aufruf gerichtet, nach welchem jedes Ein-
gehen auf das lebt vorliegende Geseß über die Betriebsräte
abgelehnt und darauf hingewiesen wird, daß das Gefeß durch
die bereits bestehenden Einrichtungen von Betriebsräten in den
einzelnen Betrieben unnötig geworden ist. Entschlossen soll die
Abwehr gegen das Betriebsratsgeseß der Regierung organisiert
und den Mafsenkainps für den einheitlichen und selbständigen
Ausbau des Rätefylteins vorbereitet werden. Für das Betriebs-
rätegeseß bestehen also nicht nur die sachlichen Bedenken, fonden
es ist gegen dasselbe auch die neue Revolution der Kommunisten
und der unabhängigen Sozialisten tätig.

Weder Umtaufch noth- Abstempelung.
Erhöhung des Marthe-fes.

WTB. Berlin. Zu der Frage des Notenumtausches gibt
das Neichssinanzministerium amtlich bekannt:

Ueber die Durchführung des Gesetzes gegen die Kapitaifliicht
haben in den letzten Tagen Besprechungen iiiit einem großen
Teil von Sachverständigen stattgefunden. Nach dem Ergebnis
dieser Beratungen beabsichtigt der Reichsminifter der Finanzen
nicht, den Umtaiifch des deutfchen Papiergeides bot-zuschreiben.
Eine Abstempelung der Vanknoten usw. ist überhaupt nie in
Frage gekommen.

TU. Hang. 27. August. Der Stand der deutfchen Währung
ist außerordentlich fest. Die Notierungen erhöhen sieh sprung-
haft um 2 Gulden und, wie es heißt, infolge von Rlckkäiifen
und Deckungskäufen auf die Meldung hin, daß der Umtaufch
der Banknoten nicht Tatsache werden soll. Große Käufe werden
auch dauernd von amerikanischer Seite vorgenommen und gehen
in die Millionen. Die Auslegung der Frankfurter Stadtanleihe
mag mit zur Erhöhung des Markkurses beigetragen haben.96

Ob der Umtaufch des deutfchen Papiergeldes in neueScheliie
oder ob die Abstempelung der Banknoten durchführbar sei als
ein Glied der Maßregeln, die zur Verhinderung der Kapital·
flucht durchgeführt werden müffen, bas war eine Streitfrage
zwischen der Reichsregierung und den Vertretern der Vanktechiith
Bekannt ist, daß sich die Vertreter des Bankweseiis, an ihrer
Steige ber Elieicbsbanlpräfibetit, mit aller Entfchiedeiiheit gegen
die obenerwähnten Maßnahmen ausgesprochen haben. Aber
ausfchlaggebender als die Einwendungen der Bankfachleute ist
augenscheinlich das ungeheure Sinken des Markkurfes an den
neutralen Börsen gewesen. Wenn das so weiter ging, mußte
mit mathematischer Sicherheit der Zeitpunkt eintreten, wo unsere
Mark im Auslande überhaupt nichts mehr galt, und dann hätten
wir weder Lebensmittel noch Rohftoffe kaufen können, unser
Ruin wäre also vollkommen gewesen. Das Ausland drohte uns
mit Kündigung des Kredites unb mit sonstigen uns fchädigendeii
Finanzmaßnahmen�-kurzum, Noteiiumtaiifch und Abstempeiung
der Banknoten erwiesen sich als undurchführbar gegenüber dem
Widerstande unserer Gläubiger. Ein neuer Beweis dafür, in
welch fchwere finanzielle Abhängigkeit vom Auslande wir geraten
find. Der unbestrittene Zusammenhang zwischen dem Kursfturz
der deutschen Währung und den Plänen, die man der Reichs-
regierung bezüglich der deutfchen Banknoten aufcbrteb, wird aufs
neue klargeftellt diirch die Tatfache, daß in dem Augenblick, wo
die Reichsfinanzverwaiiung Klarheit über ihre Absichten schaffte,
der Kurs der deutfchen Währung seine Abwärtsbewegung nicht
nur aufgab, sondern sofort zu steigen begann.

Die Verkehr-lage und Zioliieiinot
_ Akkordarbeit als Rettung.
Eine osfizibfe Auslasfuiig der »P. P. NR« beschäftigt sich

mit der Frage, ob die Eisenbahn in ber Lage gewesen iß, die
Roblenborrate, bie bei ben sechen auf den Halden lagern, isi
gleichem Maße abaubolen, wie die Förderung sich ergänzt. Für
das Riihrkohlengebiet wird die Frage an der Hand ausreichender
Belege bejaht. Dagegen äußert sich die oifiiibfe Auslasfung
über die Transportlage für oberschlesische Kohle folgendermaßen:

Jn Qberschlefien liegen die Verhältnisse anders. Hier ifi
die Eisenbahn zurzeit nicht inißande, die Förderung abzufahren.
Infolgedessen sind die Haldevliisiände dort Anfang August auf
bs0 O00 Tonnen gegen 259 O00 Tonnen Ende Juni gestiegen.
Jin Laufe der lebten Woche wird sich die Menge der Helden-
bestände infolge des Beigarbeiteesireiks veemutlich wesentlich
verringert haben. Der Grund für die Minderleistung der tätig:-c
Zufahrts und Abfuhrwege zum Kohlenrevier infolge der politisch«
geographisihen Berhältiiiffe M Mbierig geßaltet haben und die
Betriebsleißiinzen herabdrücken. Sodann macht sieh in Ober-



fthlesien in besonderem Maße die ungünstige Betriebslage der
Eisenbahn geltend. Die Ursachen dieser ungünstigen Betriebs«
lage liegen einmal in Personalschwierigkeitem die mit der Ein-
führung des Achtstundentages im Vetkehrsgewerbe zusammen-
bangen unh eine erheblich schlechtere Ausnuhung der Maschinexk
kräfte mit sich bringen. Vor allem aber ist der Mangel an
betriebsfähigen Lokomntiven daran schuld. Dieser Mangel wird
sich nur beheben lassen, wenn es gelingt, die Arbeitsleistungen
der Eisenbahnwerkstätteic erbeblich zu bessern. Alle Versuche und
alle  Ermahnungen, dieses Ziel au erreiden, finh bisber fehlge-
schlagen. Eine Besserung ist, wie von einem wachsenden teil
her Arbeiterschaft nnd der Presse anerkannt wird, lediglich zu
erzielen, wenn der Lohn im Verhältnis zur geleisteten Arbeit
aebracht und es zugleich dem fleißigen Arbeiter ermöglicht wird,
seinen Verdienst seinem Willen und seiner Geschicklichkeit ent-
fpredenh au steigern.

Hierzu bemerkt der »Vorwärts« u. a.:
Unsere Behauptung, daß in Dbersehlefien die Kohle nidt

genügend abtransportiert wirh, wirh angegeben. Leider wird
nicht gesagt, mit welchen Mitteln man der Kalami.tät sieuern
wird. tatfade ift nod immer, daß die Oderschisfabrt zum
Abtransport der Kohlen nidt ausgenuht wird. Tatsache bleibt,
daß die Förderung doch noch erbeblid gesteigert werden könnte,
wenn der Abtransport reibungslos vor sieh gehen würde. Darum
bleibt auch unsere Forderung bestehen, daß durch rasche, tat-
kräftige Maßnahmen der Abtransport der oberfchlefischen Kohlen
mit allen Mitteln gefördert werden muß. Wir geben uns der
Hossnung hin, daß uns die Regierung bald etwas darüber zu
berichten haben wird. Dann wird sie es aud uns leidter
machen, her tatsächlich bestehenden Kohlennot durch eine wirksame
Propaganda der Arbeit steuern zu helfen.

Die Kohlenverforguug der Staatseifenbahm
An zuständiger Stelle erfahren die ,,P. P. NR« hierzu noch:
Jn den lebhaften Preßerörterungen über Kohlennot nnd

Verkehrsschwierigkeiten wird viel zu wenig berücksichtigt, daß
ein wirtschaftlicher« Eisenbahnbetrieb einen größeren Kohlenver-
rat voruusfeßt. Soll die Eifenbahnverwaltung sicher disponieren
können, so muß sie mindestcns für 3 Wochen über genügend
Kohle verfügen: sinkt ihre Versorgung mit Diensikohle erheblich
darunter, dann ist die Verwaltung genötigt, den knappen Bestand
bin und her zu werfen, wo gerade die Not am größten ist.
Sie verbraucht also, je geringer sie mit Kohle verforgt ist,
umsomehr Lokomotivkraft zu solchen unproduktiven Leistungen,
um die regellos verteilten Elieibeitanhe berausaufdleppen.

Jn der lebten Zur ist der Vorrat an Dienstkohle, über den
die Etsenbahnveraealtung verfügt, geradezu beängfiigend zufam-
mengeschmolzen und hat einen Tiefftand erreicht, der einen ge-
regelten Betrieb kaum zuläßt. Jm Durchfchnitt aller Direktionss
bezirke war die Eisenbahn am 25. August für 9Tage mit Kohle
perform. Während die Bestände in den westlichen Direktionen
11,1 Dagesbedarf ausmachten, war der Dsten noch schlechter,
nämlich nur 5,7 Tage im Durchschnitt versehen. Bei einzelnen
Dtrektionen reichte der Bestandsogar nur für Z�4Tage. Von
irgend einer Bevorratung für den zu erwartenden Herbstverkehr
oder gar für den Winter kann hiernach keine Rede fein.

Die Rnndreise des Reichspräsideutera
Wtb Karlsruhe, 29. August. Ja der heute Vormittag

anläßlich der Anwesenheit des Reichspräsidenten und des Reichs-
wehrministers stattgehabten Sitzung trat Reiehsptäsident Ebert
der in einigen Kriegsgefangenenlagern zutage getretenen Meinung
entgegen, diedeutsche Regierung habe sich für die Heimbriugung
der Kriegsgefangenen nidt energifd genug eingefept. Zur Kohlen-
frage bemerkte er, daß diese auch zur Transportfrage geworden
sei. Die Arbeitsleistungen in den Betrieben und Werkstätten
seien derart gesunken, daß die Fertigstellung weit hinter den Be-
dütfnissen zurückflehr. Reichswehrminister Noske sprach über die
kommunifiische und bolfchewistische Bewegung.

Um 1 Uhr mittags fand ein Mittagsmahl statt, zu dem
außer den geladenen Vertretern der staatlichen und städtischen
Behörden auch der Präsident der Nationalversammlung Fehrens
raa, unh Hans Thoma erfdieuen waren. Staatsvräsident Geiß
gab der Versicherung Ausdruck, daß Badens Land und Regie-
rung wie bisher, so aueh in Zukunft voll Vertrauen fest und
treu zum Reiche stehen würde. Reiihspräsident Ebert dankte
für die freundlichen Begrüßungsworte und beklagte besonders
den Btuderkrieg im Innern. Vor allem müsse man wegen der
Kohlen- und Transportfrage an die Bergarbeiter und an die
Beamtenschaft und Augestellten appellieren. Die Not der Zeit
gebiete, uns im Reiche fester zusammenzuschließen als früher.
Gerade in den Grenzländern sei manchmal der Neichsgedanke
in den legten Monaten sehr nur! erschüttert worden.

Um 4 Uhr nachmittags empfing Reichspräsident Ebett
die Vertreter der Presse. Um 5 Uhr keiften die Gäste nach
Baden-Baden.

 Eine Anfprache Hiudenburgc
sinnlicher, 31. lugu�. Anläßlieh des fünfjährigen Jahres«

tages der Schlacht von Dannenberg brachten am Freitag nach-
mittag die Schüler der Hannoverschen Schulen dem Feldmarfehall
von Hindenburg eine Huldignng dar. Auf eine Anfprache er-
widerte der Feldmarschail u. a.:

Herzlichen Dank für die Worte, die Sie an mich gerichtet
haben. Sie kommen von Herzen und sind zu Herzen gegangen.
Wenn es mir gelungen iß, heute vor fünf Jahren einen glän-
zenden Sieg zu erringen, so führe ich dieses aus Gottes Fügung
zurück unh auf den Geist der mir anvertrauten Teuppem Dieser
Geist darf uns nicht verloren gehen. Wenn auch fegt für ugg
traurige Zeiten angebrochen sind, wir dürfen den Mut nicht
sinken lassen. Wir dürfen nidt zu Parias der Gesellschaft, zu
Heloten unserer Feinde werden. Wir müssen wieder werden,
was wir damals waren, als in Versailles das neue deutsche
Reich gegründet wurde, wobei ich mich unter denen befand, die
das erste Hoch auf den Kaiser ausbringen konnten. Der Geist
dieser großen Zeit darf uns nidt verloren gehen in dieser
schweren, falschen Zeit. Dafür bat die kommende Jugend zu
ivtgen, und der Geist, der aus ihrem Herzen spricht, gibt mir
die Gewähr dafür, daß die Zeit wiederkommen wird, wenn id
es aud nidt erleben werde. 3d muß unser dentsches Vaterland
von dort oben wiedersehen, frei von Ceiueinbeit. Falfchheit und
Unwürdr. Unser heutfdes Vaterland lebe hoch!

Das Verhalten der Berbandeliommisstoir
Ausschliefzueeg der Deutsche« vou den Verhandlungen

in O e cble ten.
Breslau, 29. August. Die Polenführer aus verfdiehenen

Orten des Jnduitriebezirks haben zusammen mit Polen aller
Bevölkerungsschichten mit der Verbandskommisfion verhandelt.
Ueber die Besprechungen, die nur vor den zufammenberufenen
 &#39; �� " ·, stattfanden, ist noch nidts bekannt
geworden. Deutsche Deilnehmer werden von der Kommission
ausdrücklich nicht znaelaffen, weder die die Kommission beglei-
tendenden heutfden Offiziere noch Dberbürgermeister Miethe
und der Abgeordnete der Nationalversammlung des Gleiwitzer
Bezirks, Vetter.

I-
Diese Nachricht, die allerdings noch her Bestätigung bedarf,

nach den gestrigen Mitteilungen der Peesfeftelle des Staats-
kommissariats für Dbetschlefien nur allzu wahrscheinlich ist,
übertrifft leider die schlimmsten Befürchtungen. Der englische
Kommissar, Herr Widburtp bat ausdrücklich objektive Prüfung
alles Materials zugesagt. Als er in Gleiwih bedauerte, daß
die Polen zu den Besprechungen keine Vertreter gesandt hätten,
durfte man glauben, er wolle damit fein Wort wahr machen,
und dürfte sogar hoffen, daß den Polenvertretern die Unbalt-
barkeit ihrer Behauptungen vor objektiven Zeugen nadgewiefen
werden würden. Jeßt läßt man sich statt dessen die polnischen
Schauermärchen aufttfden unh schließt die Deutschen, und zwar
znständige Persönlichkeitem von den Besprechungen ausdrücklich
aus. Damit stellt sieh Herr Widbuih mit seiner Kommission
in schroffften Widerspruch zu feinen eigenen Buiiderungen. Die
Hoffnung, daß das Schicksal Obersehlesiens sich so wendet, wie
es nach den Tatsachen einzig und allein möglich ist» ist unter
diesen Umständen bedenklich erschüttert.I-

Amerikauifche Polizeitruppeu für Oberfchlesieest
Kohlenz, 29. August. Jn Ausführung der Friedensbedini

gungen find 5000 amerikanische Soldaten abgegangen, um sieh
über Kohlenz nach Obersehlesien zu begeben. Jhre Ankunft im
besetzten Gebiet wird in drei Wochen erwartet. Es ist das 5.
und 50. Jnfanterie Regimenh die zum Polzeidienß in Ober·
sehlesien bestimmt sind. «

Freilasfung der Maunfchafteu der »Breslan«.
Die chileniicbe Regierung hat Berliner Blättern zufolge

die internierten Mannfchaften des deutschen Kriegssehiffes «Bresi
lau« nnd des deutschen Seglers »Seeadler« in Freiheit gefebt.

unerhörte belgifche Uebergriffe in Rrefelh.
Berlin, 29. August Vom Siegesfest der Belgier in Krefeld

wird dem .Vorwärts« zuvetlässig gemeldet:
Velgische Soldaten verlangt-n in einem Gasthaufe die Mar-

seillaise gespielt. Da der Kapellmeister sich weigerte. zwang
man ihn mit vorgehaltenem Revolver. Als darauf fämtliche
deutschen Gäste das Lokal verließen, warfen die Belgier mit
Gläsern nach ihnen. Dies verbat sich der Koch am Biifeth
deshalb schoß ein belgischer Soldat nud ihm, fehlte ihn, traf
aber has Büfettfräulein tödlich. ast gleichzeitig wurde ein
junger Deutscher erfdoffen als er feine Schwester holen wollte,
die mit einem belgischen Soldaten auf der Straße sprach. Es
entstand ein kurzer Wortwechseh dann zog der Belgier feine
Waffe und schoß den jungen Deutschen über den Haufen.

Münchener need deutsche Sorgen.
München, 29. August. Der »Baherifche Kuriers das Par-

teiblatt der Klcrikalecy schreibt in einem Leitartikel über die
Lage: Wir stehen am Vorabend neuer großer Unruben nnd
neuen politischen Elends, wenn es nicht gelingt, die mit allen
Mitteln arbeitende revolutionäre Bewegung im Keime zu ersticken.

»Ieurlauvneegeu.«
Berlin, 29. August. Der Stralsunder Mitarbeiter des

»Vorwärts« teilte mit, daß der Landrat des Kreises Kreuzburg,
v. Stumpfeld durch den Minister des Jnnern am 28. August
bis auf weiteres beurlaubt worden ist. Von diesem Urlaub
werde er nie wieder zurückkehren. Der »Vorwärts« teilt mit,
daßd in den nächsten Tagen weitere »Beurlaubungn« erfolgenwer en.

Das Kohle-problem.
Berlin, 29. August. Zum Beschluß der Kommission, die

in Essen sich mit der Hebung der Steinkohlenförderung befaßte,
die Frage der Einführung der Sechsstundenschicht im Stein«
kohlenbergbau zum Gegenstand internationaler Verhandlungen
zu machen, fchreibt der Reichsschatzmiirister a. D. Gothein, M.
d. N. im ,,B. T« u. a:

Der Beschluß der Effener Kommission ist hilatorifcb. Man
schiebt die Entscheidung hinaus in der Hoffnung, die Arbeiter
werden selbst einsehen, daß die Sechestundenfchicht � jedenfalls
in hcn nächsten Jahren �� nicht dnrchführbar ist. Man hält
damit aber Jllusionen lebendig. die sich nicht verwirklichen lassen.
Man könne den Bergarbeitern entgegentomnien, indem man mit
ihnen nur fünf Arbeitstage in her Woche, an hiefen aber hie
achtstündige Schläft, vereinbart. Auch das wäre in der Zeit
einer derartigen Kohlenkrise kaum zu vereinbaren, würde aber
doch gegenüber den augenblicklichen Verhälinissen eine, wenn
auch recht mäßige Steigerung der Förderung bedeuten. Jm
übrigen spornt man die ·Arbeitslust durch gute Belieserung mit
Fett und anderen Nahrungsmittelm vor allem mit einem ge-
funden Gedingeivefen an, bei dem der Fleißige reichlicher ver-
dient unh her Faule sich anstrengen muß.

Wirtschaftliche Folgen der Kohlennot.
Berlin, 30. August. Jn der »Bergarbeiter-Zeitung« weist

der bekannte Bergarbeiterführer Huiz die Bergarbeiter in einem
Leitartikel darauf hin, welche wirtfdaftliden Folgen das An·
dauern der Kohlennot hätte. Die Zahl der Arbeitslosen würde
auf Millionen anfchwellenz das wäre der entsedlichste Zusammen·
bruch, her nidt etwa nur das vernichte, was uns nicht gefällt,
sondern auch alles das verschlingen würde, was uns erhaltnngs-
wert ist. Wir müßten und könnten aus dieser neuen Welt-
krifis heraus.

Jn einer Sigung der Kohlenwirtscbaftsstelle in den Marken
hat man gestern in Aussicht genommen, die Jndnstrie Groß«
Berlins grundsätzlich auf 70 h. H. einzuschränken. Falls aber
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die Entnahme von Elektriziiät auf die Nachtstnnden verlegt
werden kann, könnte eine Stromentnahme in Höhe von ss v. H.
des bilberiaen Bedarfs zugestanden werden.

Berlin, 30. August. Die Berliner Gewerksehaftskommission
ist heute zusammengetreten, um zu der drohenden Betriebsein-
scdränknng und Koblenkrise Stellung zu nehmen. Die Gewerk-
schaftskommisfion ist der Ansicht, daß die von den amtlichen
Stellen veröffentlicht-n Warnnngen den Tatsachen nicht ent-
sprechen. Sie erblickt vielmehr in der angedrohten Arbeits·
einschränkung in den Großbetrieben eine Sabotage der Unter·
nehmer. Jm Laufe der nächsten Woche will, wie der �Eng�
meidet, die Gewerkschaftskommission eine Statistik über die in &#39;
den Kohlenrevieren auf den Halden lagernden Mengen an Stein·
kohlen erbringen.

Auch in der Berliner Stadt-s» , », w
sich die Unabhänaigenfraktion in der kommenden Woche mit der
Koblenfrage befassen, um unter allen Umständen eine regelmäßige
Belieferung der Fabriken und die Sicherstellung des Haus-
brandes zu erzielen.

Die Rückführuug der Gefangenen.
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Berlin, 30. August. Der Beschluß des Dherßen Rates «
der Verbündeten über Vordatierung der Freigabe der deutschen
Kriegsgefangenen findet in den Berliner Morgenblättern ver-
fdiehenartige Beurteilung.

Die »Deutsche Illig. Ztg.« schreibt: Millionen, die diese
Bedingungen lesen, werden an die Bergarbeiter denken, die
streiten, oder an die Eisenbahn-weiter, die soeben wieder neue
Forderungen auf�ellen, nachdem ihre lebten erst erfüllt worden
find. icher werden viele von ihnen, soweit sie sieh nicht gänzlich
gewisfenlosen Agitatoren verfdrieben haben, fid her Verant-
wortung ihren gesangenen Brüdern gegenüber bewußt sein und
demgemäß nichts tun, was das nun so mühsam in Gang ge-
bradte Werk der Befreiung wieder aufhalten kann.

Aehnlieh urteilt das ,,Berl. Dagebl.«, indem es darauf
hinweist, daß es in erster Linie an den heutfden Arbeitern
liegen werde, ob sie ihren kriegsgesangenen Brüdern durch neue
Streiks oder durch bsfsive Resiftenz eine neue Enttäuschung
und neue Qualen bereiten, oder ob sie durch Bereitwilligkeit zu
ernster, ununterbrochener Arbeit die unfäglichen Leiden der Ge-
fangenen beenden wollen; sie hätten das Sdidfal der Kriegs-
gefangenen fo gut wie allein in ihrer Hand.

Der �Tag� kann keineswegs anerkennen, daß der Verband
durch feinen Entschluß Ausbrüche des Dankes erworben hat.
Wenn er sich selbst einer wohl-rollenden Haltung rühmt, so
müsse dem entschieden widersprochen werden, denn was er heute
zu tun beginnt, hätte er nach Reht unh Gerechtigkeit längst
vollendet haben müssen. ibabrfdeinlid, aber sehr spät besinnt
er sich auf feine Menschlicbkeit und schreitet zur Erfüllung
seiner Pflichten

Die »Post« begrüßt den Entschluß des Dbersten Rates mit
dem Gefühl einer tiefen Erleichterung und mit der würdigen
Ruhe, die den Ernst her ganaen Frage angepaßt erfdeint. Sie
würde es aber als eine nationale Würdelosigkeit betrachten,
wenn nun wieder gewisse Blätter vor Dankbarkeit ganz aus
dem Häuschen gerieten, und nidt nur gewiffe Blätter.

Die »Deutfche Ztg.« meint, der jeßt erreichte Teilerfolg
beweise, daß das gute Recht, das auf unserer Seite steht, eine
Macht sei, der, wenn wir sie richtig ausnntzem wie wir unserer
gesangenen Brüdern gegenüber die Pflicht hätten, auch her
Verband nicht trotzen könne.

Die »Voss. Ztg.« wirft die Frage auf, wie es nun den
800000 Mann ergehen soll, die aus bitterer Gefangenschaft
heimkehren. Wolle man auch sie eine Beute der Agitation des
Hungers unh her Erbitterung werden lassen. Mit Fahnen und
grünen Kränzchen fei es es nidt getan. Der allgemeine Wirt«
fchaftsaufbau müsse beginnen, daß sei der Willkommensgruß für
die Heimkehrenden.

Die ,,Deutsche DagesztgX findet, es beheute fdon an sieh
kein Wohlwollen, sondern eine Grausamkeit und B«utalität,
die Erlösung der Gefangenen von ihren Leiden überhaupt
Bedingungen anznknüpfen, die auf einem nicht von Natur damit
verbundenen Gebiete liegen. Zugleich ergehe sich die Frage, ob
damit nicht die Vordatierung ihren Wert überhaupt verliert,
da doch erst die Erfüllung der deutschen Veipslichtungen aus
dem Friedensvertrag nud Vollziehung selber verlangt werden
können. Dies sei noch besonders bedenklich im Hinblick auf die
unerhörte Schwere der Deutschland auferlegten Leistungen nnd
scheine aud auf das Tempo der Heimbesörderung unserer
Gefangenen viel weniger günstige Aussichten zu eröffnen, als
her erste Teil der Note vermuten läßt.

Die .,T&#39;ägl. Rundschau« schreibt: Wir werden durchaus
nidt-in der Lage fein, alle Verpflichtungen des Friedensvers
trages zu erfüllen. So hätten wir uns darauf gefaßt zu
machen, daß ein großer Teil unserer Kriegsgefangenen weiter
im feindlichen Lande schmachten muß. Das beeinträchtigt die
Freude darüber, daß die Vorbereitungen zum Rücktransport
der nnglücklichen Gefangenen endlich begonnen werden sollen,
ganz außerordentlich,
Abtrausport der ersten deutschen Kriegsgefangeueu

ans Frankreich. r�
Berlin, 1. September.  Privattelegramm.! Der Berliner

Lokalanzeiger meidet: Der erste Transport von 1000 heutfden
Kriegilaeiangenen bat vor-erstern Frankreich verlassen.

Lohns.
i? Nnmslam 1. September.  Die Entente-Preffelommifsidn!,

bestehend aus Mister Dismond  Engländer! und Mister Marx
 Amerikaner!, traf in Begleitung der Herren Landrat Dr. Sahur
und Regierungsassessor Bohne�Breslau am vergangenen
Sonnabend, gegen 3 Uhr nachmittags, mittels Auto von Breslau
bezw. Sibhllenort kommend, in hiesiger Stadt ein. Die Herren
fuhren am Rathause vor, wo aus Anlaß ihres Eintreffens sich
im Stadtverordnetensihungssaale die Mitglieder der städtifchen
Körperichaften fast vollzählig versammelt hatten. Der Zweck
ihrer Reife in, sich non der deutschen Gesinnung der Bevölkerung
des Abstimmungsgebietes auch im hiesigen Kreise zu überzeugen.
Herr Landrat Dr. Sahur stellte die Gäste den Herren Stadt-
vertretern vor, bierbei erwähnend, daß bezüglich der Abtretung
von Kreisteilen an Polen die Stadt Namslau gar nicht in
Betracht komme-und allgemein die Hoffnung gehegt werde, daß



keinerlei Abtretung erfolgen werde. � Darauf hielt Herr
Beigeordneter D. Tietze an die Herren Pressevertreter eine Aufl-rathe,
die etwa folgendermaßen lautete: Sehr geehrte Herren! Die
Nackiriehh daß Vertreter der amerikauisehen und englischen Presse
der bervorragendften und einflußreichften Zeitungen auch unserem
Kreise einen Drientierungsbesueh zu machen gedenken, hat in uns
lebhafte Genugtuung erntest. Die Vertreter der städtifchen
Behörden, des Magisirats und der Stadtverordnetem sind hier
erschienen, um Ihnen, sehr geehrte Herren, einen Wilikommensgruß
zu entbieten nnd Jhnen zu danken, daß Sie sich die Ausgabe
gestellt haben, an Ort und Stelle sich ein Urteil zu bilden über
die einsüneidende und ernfte Maßnahme der Abtretung deutschen
Gebietes. Seit Veröfsentlichung der Friedensbedingungem aus
denen wir zu unserer größten Beftürzuna ersehen mußten, daß
auch Teile unseres Kreises dem politischen skeich einverleibt werden
soll-n, sind wir in eine geradezu lähmende Beunruhigung gekommen.
Eine berechtigte Aufregung hat sich der städtifchen Bevölkerung
bemächtigt; denn die Folgen einer Zerreißung des Kreises bedeutet
für unser kleines Gemeinwefem das hauptfächlicli aus die ländliche
Bevölkerung angewiesen ist, eine wirtschaftlich· Katafirophe.
Ebenso wie ein Lebewesen, aus dem ein wiåtiges Organ entfernt,
zu Grunde geht oder in Siechtum verfiillt, so würde es auch
uns ergehen. Die Stadt Namslau kann nicht mehr existieren,
wenn ihm die Lebensader abgeschnürt wird, was der Fall wäre,
wenn Teile des Kreises an Polen fallen sollten. Der Kreis
muß ganz bleiben, es dürfen keine Teile von ihm abgetrennt
werden. Der Kreis ist urdeutfch, Abstimmungen haben es
erwiesen, daß sich über 90 Prozent der Bewohner zum Deutschtum
bekennen. � Au der einmiitigen Beflairgung der Häuser unserer
Stadt werden Sie auch deutlich ersehen haben, daß wir uns
rückhaltlos zuui Deutfchluut bekennen und wir unsere Fahnen
wehen lassen für unser angestammtes geliebtes Vaterland. Wir
haben deshalb zu Ihnen, sehr geehrte Herren, das unbedingte
Vertrauen, daß Sie nach Prüfung aller Unterlagen und aus
der Stimmung der Bevölkerung die feste Ueberzeugung gewinnen
werden, daß unser Kreis deutsch bleiben muß und es ein Akt
der größten Ungerechtigkeit wäre, wenn es anders käme. Wir
bitten Sie, tragen Sie nicht nur unserem deutfehen Empsinden
Rechnung, sondern bedenken und berilcksichtigen Sie auch die
arme Bevölkerung des Kreises, die durch eine Teilung ihres
Besitzes einen unberechenbaren Schaden haben würde. Die
Sorgen um unser armes, zusammengebrochenes Vaterland erfüllt
uns mit tiefem Weh uud großem Schmerz, lindern sie diese
durch ausgleichende Gerechtigkeit, berichten Sie durch Jhre
gefchähten Zeitungen von den Verhältnissen, wie Sie dieselben
durch eigene Anschauung vorgefunden haben und treten Sie für
unsere gerichte Sache ein, Sie können unseres bleibenden Dankes
versichert sein. � Daß die Worte des Herrn Stiege auf die
Herren Pressevertreter nicht ohne Eindruck geblieben und iie sich
der Richtigkeit der Ausführungen nicht verschließen konnten,
zeigten ihre Mienen und ihr wiederholtes zustiinmendes Kopfnickem
sowie die größte Aufmerksamkeit, mit der sie der Ansprache
folgten. � Ehe die Kommission sich empfahl, um sich nach
Retchthal zu begeben, teilte der Herr Landrat mit, daß die
Herren am Freitag in Groß Wartenberg Beugen einer imvofanten
Kundgebung des Deutsehtuins gewesen seien, wie sie sich heut
von dem durchaus deutschen Charakter des � hiesigen Kreises
überzeugen würden. Die Herren hätten versichert, daß sie alles tun
würden, was in ihren Kräften stehe, daß nach den Grund-sähen
des Rechts und der Gerechtigkeit der hiesige Kreis ungeteilt bei
Deutschland verbleibe.

A  Keine Wiedereinführung der ReifeerlaubnisscheineJ Wie
die Neisser Zeitung zuverläisig erfahren haben will, ist an eine
iWiedereinführung der Reiseerlaubnisfcheine bei der bevorstehenden
noch größeren Einschränkung im Eifenhahnverkehr nicht zu denken.
Die Eisenbahnverwaltung hat durch die bisherige Praxis erkannt,
daß die Erlaubnisfcheine diejenigen Neifenden außerordentlich
beiaften, die unbedingt reifen müssen, die Reifenden aber auch
gelernt haben und noch lernen, sich die Erlaubnisfcheine auf
�llmwegen zu verschaffen.

=  Unsitte.! Jn der gegenwärtigen Obsizeit nimmt man
vielfach die höchst tadelswerte Unsitte wahr, daß Obst, bezw. Reste
von Obst und Obftfteine unachtsam auf die Straße, insbesondere
auf die Bürgerfteigy geworfen werden. Eine solche Handlungs-
weife seht nicht nur der Gefahr einer polizeilichen Bestrafung
aus, sondern kann auch, falls durch das weggeworfene Obst pp.
jemand zu Fall gekommen und eine Körperverletzung erlitten
hat, eine gerichtliche Anklage wegen fahrläsfiger Körperverletzung
zur Folge haben. Die leßtere Straftat tu mit einer Geldstrafe
bis zu 900 Mark oder. mit Gefängnis bis zu 2 Jahren bedroht.
Abgesehen davon sollte schon der Cehante, daß durch feine
Schuld jemand möglicherweise schwer verunglücken und lebens-
länglich ein Krüppel bleiben kann, einen jeden davor a alten,
jemals wieder Obst usw. unachtsam wegzuwerfen. � n den
legten Tagen sind durch die gerügte Unsitte in Breslau einige
herauernswerte Unglücksfälle vorgekommen. Auf den  Ohlau-
user glitt eine ältere Dame auf einem Dbfiresie aus und kam
dabei so unglücklich zu Fall, daß sie sich einen Beinbruch uuh
erhebliche Hantabfchürfungen im Gesicht "zuzog. Aus der gleichen
Ursache stürzte ein Geschäftsangestellter in der Fürftensiraße uud
zog sich derartige Verlehungen zu, daß er von den Pafsanten
in feine Wohnung gebracht werden und ärztliche Hilfe in
Anspruch nehmen mußte.

� Forderung der Schafhaltung Die Landwirtschaft»
kainuier gibt zur Begründung neuer Herden Unterftügungen und
zwar zur Beschaffung von weiblichen Tieren bis 100 one. se
Stück, im Höchsifall bis 2000 Mk. für den Einzelnen; Zucht-
böcke werden unterstüßt mit Beihilfen bis zu 450 Mk. Zur
Anlage und Verbesserung von Weiden werden Beihilfen bis zu
500 Mk. gegeben. Schäferlehrlinge erhalten während der drei-
jährigen Lehrzeit eine Unterfiühung von 200 Mk. Schafmeister
für die Ausbildung eines Lehrlings ebenfalls bis zu 200 Mk.
Die hvorstehenden Beihilfen werden nur an bäuerliche Beflßer
gewä et.

Zur Beratung in Schafzuchtfragen steht ein Schäfereidirektor
und der Schafzuchtinstruktor der Landwirtfchaftskammer zur
Verfügung. Ein Merkbüchlein über Schafzucht sowie jede nähere
Auskunft ist von der Hauptgeschästsftelle der Landwirtfchaftss
kainmer Breslau 10, Matthtasplag s, zu erhalten.

hie Jeimltehr der Ziriegsgefangeiien
Die hiesige Kreiskriegsgefangeitenheintkehr teilt folgendes mit:
Jn den Kreisen der Angehörigen der deutschen Kriegsgefangenen

macht sich eine steigende Unruhe darüber bemerkbar, daß die Gefangenen
noch immer nicht zurückkehren. Diese Unruhe wird von gewisser Seite
noch verstärkt, indem man durchblicken läßt, daß die deutsche Regierung
Schuld daran trage, daß nnfere unglücklichen Landsleute sich noch immer
irt den Händen der Gegner befinden- Auffassungen dieser Art muß
entschieden entgegengetreten werden, denn es bedarf keiner näheren Dar-
legung, daß die Gefangenen so rafch wie möglich der Heimat wiedergegebenwerden mü n.

Zum besseren Verständnis der Verzögerung die eingetreten ist,und alrlt der die deutsche Regierung vollständig fchuldlos ist, seic«�-n 
G 
F«
ratisizierten Friedensvertrages besagt:Die Heimfchasfung her Kriegsgefangenen und Zlvilinternierten soll
nach Inkrafttreten bes gegenwärtigen Vertrages sobald wie möglich statt-finden und mit der größten Beschleunigung durchgeführt werden.

Der Friedensvertrag tritt beftimmungsgentäß erst dann in Kraft,wenn er durch Deutfchland einerseits und drei der alliierten und
assoziierten Hauptmächte anderseits ratifiziert worden ist. Mit der Durch-fü ung der einzelnen Bestimmungen über die Heimführung der
Gefangenen kann sonach erst begonnen werdemnachdeni der Gefamtvertrag
Rechtskraft erhalten hat.

Zur Vorbereitung der Durchführung des Abtransportes der deutschen
Kriegsgefangenen find die alliierten und assoziierten Mächte in zwei
besonderen Roten der deutschen Regierung vom 28 Juni unh 21. Juli
gebeten worden, die am 20. Mai von dem Präsidenten der Friedens-
Delegation bereits zugefagte cinseßung der erforderlichen Rommif�onen,wie es Artikel 215 vorsieht, zu leeranlaffen. Eine zufagende Antwort ist
bisher noch nicht erfolgt, denn die Gegner stützen sich darauf, daß formellder Friede noch nicht in Kraft getreten ist.

Die deutsche Regierung hat sich unablässig bemüht, einen beschleunigten
Heimtransport der deutfchen Kriegsgefangenen herbeizuführen. Der
deutsche Vertreter für die Hauvtlommission befindet sich bereits seit
geraumer Zeit in Versailles, so daß in dem Moment, in welchem die
gegnerischen Mächte ihre Vertreter benennen, die Verhandlungen auf-
genommen werden können. Eine Möglichkeit, das zu beschleunigen, hatte
Deutschland nicht. Deshalb ist es unberechtigt, der deutfchen Regierungchuld . Es ist, wie ausdrücklich festgeftellt werden soll,
in der· Tat kein Weg unversucht geblieben, um das Ziel: die Heimtehr
der Krregsgefaiigenetu für deren Empfang in der Heimat alles vorbereitet
ist, so rasch wie möglich zu erreichen.

100 Mark Belohnung!
Am 3o. August d. J. ist aus einem

�liilitäuff!erfonenleraftmagen auf
her Fahrt von Reichthal-�Namslaii�
Bernftadt��OelL-�Bohrau in den dunk-
len Abendstunden in einem unbewach-
ten Augenblick: ein mittelgroßer Leder-
ltoffer abhanden gekommen, in wel-
chem sich ein Kino-Aufnahme-Apparat
System kpreftwich nebst 2 Kafsetten und
2 objektiven und subehör befand.

Der Apparat ist gezeichnet: Bufa
 Bild- und Filmamt! und enthielt die
Ausnahmen von der Protestkundgh
bang in Reichthah Sir. �iamslau, gegen
die Einverleibung in Polen vor der
Entente-P- ff iffion.

Die �Jnternationale �inematogra:
phen Gefellschaft in Breslam Schweids
nigerftr. 16/18  Zelefon Breslau Nr.
4655! hat auf die Wiederherbeisehaffung
bes Sioffers mit Inhalt eine Belohnung
.von Einhundert Mark: ausgesetzt.
it
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as insbesondere die Kriegsgefangenen in Sibirien anbelangt, soW
muß ausdrücklich fesigesiellt werden, daß auch hier der Abtransport vonder Eirtfcheidung der alliierten Mächte abhängig ist

Die Fürsorge für die Kriegsgefangenen wird bis zu ihrer Heimkehr
in jeder nur erdenklicben Weise geschehen, selbstverständlich ohne Rücksicht
auf die dadurch entftehenden Kosten. Die Angehörigen der Kriegs-
gefangenen werden gut tun, die hier mitgeteilten Tatsachen in berück-
sichtigen und Einfliisierungen kein Gehör zu schenken, die lebten Endes
nur gemacht werden, um neuerdings die Möglichkeit zu schaffen, derRegierung und dem Volke Schwierigkeiten zu bereiten. Mit den
Angehörigen sehnt auch die Regierung den Moment herbei, an welchemsie die Gefangenen wieder in der Heimat begrüßen kann.

Was die Beteiligung Deutfchlartds am Wiederausbau der zerstörten
Gebiete anbelangt, so hat die deutsche Regierung nie einen Zweifel
darüber gelassen, daß sie auch nach deo Richtung hin die im Friedens-
vertraa eingegangenen Verpflichtungen loyal erfüllen wird. Mehrere
male ist versucht worden, dieferhalb mitFrankreich in direkte Verhandlungen
einzutreten, letder ohne Erfolg. Bis jetzt deutschen Bauunternehmern
noch nicht einmal gestattet worden, die Gebiete zu be�ebtigen, berenWiederaufbau von uns vorgenommen werden soll. Am Mittwoch-ist eine
Kommifsion nach Verfailles abgereist, um die Vorfragen zu dem Wieder-
aufbau mit französischen Bevollmächtigten zu erörtern. Ehe daran
gegangen werden la deutsche Arbeiter aufzurufen, sich zur Arbeit in
den zerstörten Gebieten zu melden, ist es unbedingt erforderlich, daßzunächst einmal die Lohn- nnd Arbeitsbedingungen, die Sicherung der
persönlichen Freiheit, des ungehinderten Verkehrs mit der Heimatfestgelegt werden-

Mit der Auslieferung der Grsangenen steht nach dem Friedens-
vertrag der Wiedeiaufbau in keiner Verbindung. so daß nicht davon die
Rede ·fein kann, daß etwa vielleicht Arbeiter zum Austaufch gegen Gefan-gene angeboten werden können. Ein solches Angebot ist von deutscher Seite
nicht gemacht worden und konnte und durfte auch gar nicht gemacht werden-

Die deutsche Regierung hat es an Bemühungen für Regelung ·es
Wiederaufbaues nicht fehlen lassen. Es steht zu. hoffen, daß in den
nächsten Tagen Vorfchläge zustande kommen, welche die alsbaldige Aus-nahme der Aufbauarbeiten ermöglichen.

lEingefaudtj
D Flngblatt »Die Lebensmittelpreife« ist von dem Staats-

kommissar Herrn Hörsing befchlagnahtnt worden. Als Grund der Be·
fchlagnahme gibt man verheßende Tendenzen, die das Blatt verfolgt unddie reaktiottäre Gesinnung des Schlesifchen Landbundes an.

Wer das Blatt gelesen hat, der staunt, was der Herr Hörsing alles
heraus-liest. Alles, was eben heut nicht fozialdentokratifch ist, ist reaktionäim�� Der Schlefifche Landbund vertritt die sozialen Jnteressen der Land-
wirtschaft, nicht die politischen. Er will für die Landwirtschaft nur eine
ihrer Bedeutung im Staate angemessenen Stellung erkämpfem Dkann er nur, wenn �er den Abbau der Zwanaswirtfchaft fordert. Die
Produkte, die in den Handel kommen, sind durch Zwifchenhändley Schieberunh Gesellschaften oft um viele 100 Prozent teurer geworden. Den ge-
ringsien Verdienst dabei hatte der Landwirt. Wer sich darüber orientieren
will, wieviel diese Art von Gefellfchaften verdient, der sehe nur in die
Dividendenlisten. Mit dem Schreiben eines Frachtbriefes werden nicht
selten Tausende verdient und wieviel verdient her Banbwirt? Also fort
mit diesen Schmarotzern unseres Wirtschaftslebens!

J

ge .
Artikel 214 bes von der deutschen Regierung unterfchriebenen und

i� i« In Nr. 119 dieses Blattes glaubt ein Herr zur Befchlagnahtite
dieses Flugblattes Stellung nehmen zu müssen. Zur Aufklärung seifolgendes bemerkt: Der Artikel ist nicht von dem Einfender verfaßt,
sondern aus der »Volkswacht« abgefehrielk . Ueber den Art kel felbfi läßt
sich eigentlich kein Wort verlieren. Er stammt, soviel ich we ß, von Herrn
Hörsing und soll gewissermaßen eine Recotfertigung für die Beschlagnahme
sein. Herr Hörfing versteht vielleicht oviel von Landwirtschaft, wie di
Einsenver von Börfenspekulation

m 
T:

und her beträgt ta Weiter wird ausgeführt, daß
bie Mehrzahl der Stadtbevölkerung nicht weiß, daß ein Rind beimSchlachten verliert. Die Leute werden eben einmal als Dummkövfe hin-
gestellt, weil man eben Gründe für die Befchlagnahtite fucht. Der Beweis,
daß der Zwischenlsandel die Waren nicht über die Maßen verteuert, wird
nicht erbracht, weil er eben nicht erbracht werden kann uub bas ist ja
gerade der Angelpurikt

Das ganze Schreiben bes Herrn Höring verrät den ehemaligen
Parteifekretäy der mit allen Mitteln niederkkimvfen muß, was sich nicht
offen zu feiner Partei stellt. Es zeigt aber n cht den preußischen Beamten,
der allen Ständen ohne Rücksicht auf politische Zugehörigkeit gerecht wird.
Wir wünschen dem Herrn Hör-fing, daß er in Zitkutift mehr Objektivität
bewahrt und nicht die Landwirtschaft als politische Partei, sondern als
Jnteressengemeinfchaft ohne politische Ziele betrachtet.llen Einfendern aber, die uns Landwirten etwas über Landwirt-
schaft erzählen wollen. rufen wir zu:,,Schuster bleib bei deinen Leifteni«

Die Ortsgruppe bes Wirtschaftsnervandes Stein«-goes.

[Ziim Eiugefandt aus Obifchau in Nr· 10l.]
Jn dem Ein esandt. das über eine Deutfchnationale Volks-

parteiVerfammlu berichtet, wird mitgeteilt: .Schließlieh wurde
die Enipörung der Verfammlspng so groß, daß es nur der um-
fichtigen Leitung und der Befonnenheit der anwesenden Land-
wirre zu verdanken ist, daß diese  fozialdemokratifchen! Agitatoren
nicht an die frifche Liift gefetzt wurden« � Man fragt sich:
welche Einpörung wurde so groß? -� Doch nur die ob der
eigenen Unfähigkeid mit der übekzeugenden Waffe des Wortes
in dem Redekampf der Versammlung zu siegen. Jn der Partei
der Säbelrasseler und Kriegsverlängerer freilich kann folches
Gebahren nicht wnnhernehmeu. Es kennzeichnet sie.

Mit welcher Genugtuung erzählt der Berichtx .Auch ein
Spartakist war babei!� Der Namslauer Mehrheitsfozialist
weiß, wo das hinaus soll. Aber der Schreiber dieser Zeilen
kann zur Beruhigung der durch diese Schceckensnachricht von
dem einen Spartakiften in Obifchau etwa in Aufregung ver-
festen Gemüter mitteilen, daß z. B. in der Vereinigung soziali-
stischer Lehrer, zu her auch solche von der äußersten Linken ge-
hören, ein Ton wie der von der Deutfchnatlonalen Volkspartei
angefchlagene garnicht niöglich ist, und daß der Spartakismus
non links jedenfalls fympathifcher ist als der Spartakismus von
rechts.

[Zum Eingesandt Obifchau!]
Eine iiblere Verdrehung der Tatsachen wie sie obiger Artikel

brachte, kann natürlich nur von Deutfchnationaler Seite oder
einem bei der Versammlung nicht zugegen gewesenen Zuhörer
kommen. Zur Richtigftellung sei bemerkt, daß außer einigen
Parteigenossen zum Gegenfatz der Deutfchnationalen kein einziger
Agitator anwesend war Wenn der Deutfchnationale Ver-
fammlungslelter vor heiliger Angst die Diskusfionsredezeit nicht
von vornherein auf 5 Minuten feftgesetzt hätte, so wäre, wie die
Mehrheit der Anwesenden bezeugen würde, genau wie in Min-
kowslh aus der Deutschnationalen Versammlung eine sozial-
demokratische geworden. Trotzdem gerade letzterer Umstand mit
der Redezeit für« die Deutschnationale Volkspartei nicht bezeich-
nend ist, so steht doch fest, daß auch die Obifchaiier und Jauchen-
dorfer Arbeiterschaft schon weiß, wer ihre wahren Freunde und
Jntereffenvertreter find und fich von den Deutfchnationalen nicht
mehr einsaugen läßt. Schließlich ist bei dem Schlußsatz des
Eingefandts das ganze Gegenteil richtig.

Provmzielles
Breslam Die Stadt-s» "� s · s, beschloß einem

Dringlichkettsantrage des Magiftrats gemäß debattelos, zur Her·
stellung von Notwohnungen der verschiedensten Art eine weitere
Million bereitzuiiellem Zu tiefem Zwecke find bereits früher
2067000 Mark bewilligt worden. Zur Zeit find noch 7674
Familien auf der Suche nach einer Wohnung.

Karlowilz Die Gemeindevertretung beschloß einftiermig die
Errichtung einer Kleinhausfiedlung von etwa 60 Einfamiliens
häusern gtit drei bezw. vier Zimmern nebst Zubehör nnd Garten.

Neumarlt Die Stadtverordneten beschlossen den Bau der
Verbinvungsbahn Stadt��Bahnhof Neumarkh

Ohlam Die Masch.-Gew.-Abtl. 201 · Freikorps Paulssen!
ist am 26. v. M. nach vorübergehender Verwendung in Ober·
schlefien in die leerfiehenden Kafernen hiesiger Stadt verlegt worden.

Hiifchberg Das aktive Jägerbataillon Nr. 5 hielt unter
klingendem Spiel feinen Einzug in die hiesige Stadt. Es ist in
die Reichswehr übernommen worden und fol feinen Standort
in Hirfchberg behalten.

Hahnam Ja Pohlsdorf stürzte die 60 Jahre alte Gbefrau
eines Ovsibändlers vom Erntewagen und brach das Genial.

Glogau. Auf Antrag des Magisirats bewilligten die Stadt-
verordneten 120000 Mark für den Wohnungsbam

Gleiwih Beim Baden in einem auf dein Felde gelegenen
Teich ist der 19 Jahre alte Arbeiter Viadenc aus Kost«
erkranken.

Schoppinip Unter Führung eines hiesigen Einwohner!
drangen nachts fünf schwer bewaffnete Bandditen in die
Wohnung eines höheren Beamten und forderten von ihm, indem
sie ihn mit fofortigein Erschließen im Falle der Weigerung be«
drohten, die Herausgabe sämtlichen Geldes. Nachdem dies ge-
schehen war, zogen die Räuber von dannen. "

W. T-V. Mitlelftcitte, 3l. August. Ein schwerer Eisen-
bahnuufall ereignete fich heut nachmlttag gegen 5 Uhr bei der
Etnfahit des Zuges der Eulengebirgsbahn von Wxinfchelbrirg
Die beiden Wagen hinter der Lokomotive sprangen aus bisher

n A

as unaufgetlärter Ursache in das Nebengleis Einer der beides;
Wagen fiel um. Es gab 2 Tote, 4 Schcververletzte und 10 Leicht-
verletzte. Ein auf deni Bahnhof anwefender Arzt aus Bittre!-
steine leistete die erste Hilfe. Nach Eintreffen des Rettungszugcs
aus Glas; wurde das Gleis wieder frei gemacht. Von den
Schwerverehten starben zwei auf dem Transport nach dem
Krankenftift Scheibe.



Dragoner-Regt. Nr. 8 &#39;
beritten,

übernommen in oie Reichswehy
hellt noch {freiwillige unter den bekannten Bedingungen ein.
Unterordnung unter die militärischen Gesetze ist Vorbedingung.

Ganz besonders werden noch gebraucht:
Sianalleriiten und solche Leute, die Lust und Liebe
zü Pferden haben, außerdem M.G.-Mannschasten,
Sattler, Schmiede und 2 äraftfahrer.

Meldung eotl. schriftlich bei der Abwicklungssieile des Re-
giments in Oels, DragonersKaserne und in Schmolz an der
Bahn Breslau � Königszelr

Entlassungsscheirre und polizeiliche Führungszeugriisse sind _
mitzubringen. von Roeder�

Major und Regimenkskonrmassderm

TTeUtscher Ossizier-Bnnd.
Die in und um Namslau wohnenden Mitglieder der Orts

gruppe Brieg des Deutschen OssizievBundes sind mit dem
heutigen Tage von Brieg abgezweigt und zu einer selbständigen
»Ortsgruppe Namslau« zusammengeschlossen worden.

Die Geichästeführung der neuen Ortsgruppe hat bis znr
endgültigen Wahl Herr Hauptmann Runrland, Namslary Forst-
hos, übernommen. Elllitglteder des D. O. B. und auch Ofsiziere
aller Gattungen und deren Angehörige aus dem Namslau-Bezirk,
die noch nicht Niitglieder sind, werden gebeten; sich »in D. O.-B.-
Angelegenheiten an Herrn Hauptmann Nurnland zu wenden.

Deutscher Offizier-Bnnd.
Ortsgruppe Brieg.

<1

Für die Beweise der Teilnahme

beimHeimgangunsererliebenMutter� 
Schwieger- und Großmutter sagen
allen herzlichsten Dank.

Im Namen nur Hinterbliebenen

Clara u. Mathilde Spätlich.

I Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme
und die schönen Kranzspendeu bei der Beerdigung
unserer geliebten Tochter

E I f r i e d e
sagen Wir auf diesem Wege allen herzlichsten Dank.
Ganz besonderen Dank Herrn Pastor Melz für seine
trostreichen Worte am Grabe.

Namslau, den 31. August 1919.
Familie Garl Howak.

Zurückgekehrt

Isanitiitsrat �i. Willst.

sind bis zur« 5. September, abends 6 Uhr, einzulbserr

Ti�tl�,� preuß. sotterie-Einnahme.

gjllilllillllilllllilllllllllllililllliiilllllllllllllllllliilllllillilliliIiliilllllllllllllllllilllllllllllliiillillk 
Z inem geehrten Publikum von Stadt und Z
Z Kreis Namelau die ergebeuc Mitteilung, E
Z daß ich den Z
Z s Z
Z Vranerepllusschank g
Z der Firma A. Haselbach Z
Z übernommen habe. Z
Z Eriifsnnurn Sonntag, den 31. 8.1919. Z
Z Um gütigen Zuspruch bittet Z
E? Hoehachtend Z

Z Johann Müller. Z
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�.� IF« s « Jch beginne einen

�wg;

Unterrikhts-Kursus 
in Stenogranhie

 Stolze-Schreh! und nehme Bieldungen bis Sonntag, den
7. d. Miso» an

Der stenographiicbe Fortblildungekursus für Schreiblundige
beginnt den 4. d. Mts., 9-10 Uhr abends, im Vereins:
Iota!  Lorenz� Brauerei!. ·

Lehrer Ludwig.

Infolge der Gussperre werden von
jetzt ab meine Geschäftsräume um S Uhr
nachmittags geschlossen.

Die Kasse ist geöffnet:

von 8-1 Uhr
1|23"�&#39;5

S. Blelsuhuwsky,I « Bank� u. Kohlengeschäit.

Proviantamt Namslan
kaust

when.
Angebote im Geschtlftszimmer  Brauerei SpätlichJ

Einmaliges Angebot!
M« Säcke T

kein Papier
fiir Mehl, Setreidq Kartoffeln u. s. w.

I. neue, reine Jan-Säcke, 6O!<11O�1&#39;/2 Etr. - Stck. 7.25 M.
2. neue, grobe, ungereinigte Leinwandsäcke = ,, 8.�� �
3. angesetzte, neue Leinwandsäcke = ,, 5.90 �
4. gebrauchte Zuckersäcke = » 6.80 ,,
5. gebrauchte Leinwand-Mehlsäcke = » 6.80 »
gibt ab, solange Vorrat:

W. Stein, BreslauSeheitnigerstru 12. �
Nachnahrne oder Voreinsendung. Evtl. Verp. Selbstkostenpn
Große Abnahme Sonderofferte Mustersendungen von

5 Stichen ab.

Zur Saat empfehle zu Original-Fabrikpreisen

Vorhin
Uspulun, frisch

Pormeldehyd 
Kupfervitrinl.

Oscar Tietze,
Germanien-Drogerie.

. Heu �ä
und bitte um Angebote. �

M. Gottheiner, Namslau.

Jch laufe ieder
isc« ,: its.

Taschcnatlas
der eßbaren nnd schädlichen

Pilze.
Preis 1 Mark. ����-

Zu haben in der

illliiiillllilillillillli llllllilii

opiwschon Buchhandlung.

Meiw Seewen? ist:

Bernstadt Nr. 114.
Sohultze, Ztabgvricrinår

Bernstadh Bahnhosstn 5.

es� Hafer
kauft zu hohen Preisen 

Arthur Heydemann,
Getreide- u. Saatengeschäft

StranspOperettemTheater!

Reichtum. Hotel Deutscher Kaiser
Direktion Hans I B ----- ngnrten,

Inhaber des preußiseh. Kunstscheines
Hochlünsilerisches Unternehmen. Eigene Dekoration.
Erstaufsührurrgsrecht für Reichthali Schlagerl
Donnerstag, den 4.September, abends tiUhr
gelangt ein einmal. OperettemGasispiel zur Ausführung.

Die mit größtem Erfolge gegebene Operettirrposse

Fiirftenliebe
To«snsssisFiiTsTsussi-isnnnms«ins«Inn-n«nminnt«ninumsnisunnnt

in 3 Akten von Hans Namolp
Musik von M. Kronheim.

Tänze sind vom Balletmeister E. Misch Gentes einstudiert
Stimmen der Presse. Goldberg: »Es war ein

hochkünstlerischer Abends Lage: »Der Gesell-
schast unsere Hochachtungc Neustrelitz: »Ein
erstes Unternehmen ist das Strauß-Theater«.

Nachmittags 4 Uhr: Hugend-Vorstellung.

GoideischennlIerZanbernrinz.
Preise im Vorverkauf Papierhandlung Opitz in Reich:
thal und Theaterlokalz Sperrsitz Mark 2.50, 1. Platz
1.75, 2. Platz 1,25, Stehplatz 1,�, abends Ausschlag.

Für die Nachmittags-Vorstellung an der Kasse:
1. Platz Mark 1,�, 2. Platz �-50.

« Die Direktion.
Erste Künstler!

J&#39;
Heroorragendes
Spiel!T 
H�

ZUNUUYITDC
Will;
«Ä

Wir suchen zum Vertrieb unserer Tabak-Ersatz-Waren �
einen liapitalkräftigen Herrn als

Bezirks-Vertreter.
Die Stellung ist von hohem Nasen. Zugkrästige Reklaure

wird zugesichert.
Bewerber, die sich eine gute Existenz schasfen wollen, mit«

der Landkundschash insonderheit Fühlung mit Produkten �- und
Kolonialwarengeschäften haben und in der Lage sind, Tabak-
ersatzwaren in feste Rechnung zu übernehmen, werden gebet n,
Offerten abzugeben unter D. S. 58| AnnoncewExpedition
Rudolf Mosse, Dresden-A.

r &#39; Kanarien
 zu verkaufen. Vraugasse 7,bis 1. l0. 1919. Vöhme

Gebrauchte Stühle, Beit-
stellen mit managen,
Sein, Schränke u. Spiegel.
zu haben bei

Ernst Gabel.
einsilbernes

 auf dem Wege

P. Larhmunin 
Dentist.

od. pass. Einheirat sür
Damen u. Herren»sos.Karat 1. M. n. Grün-äh. gen.

wald,  Börliß, Gobinstr. 13.

Hansgruudstiirt Armband

rnöglichst mit Garten, Nähe
Bahn, in deutschbleibend Gegend
zu laufen gesucht. Ofserten u.
M. 50 an die Exp- d. Bl.

tstt singe« Wiese
zu verpachtem 

Carl Pietzonlim
Gasthausbesitzer
Feinste

hollijnd Margarine
marlie

letter ameritiifrTSnerlemarkienfr

Mssssssee.na:«s-si«-
Iiiiilski Ziililsciiii

noch Lankau. Finder wird ge-
beten, dasselbe gegen Belohnung
in der Exp. d. Bl. abzugeben.

Suche ab I. Oktober

Stellung
als Srhweizery wo Frau.
mit arbeitet. Angebote erbitte an
 Schwager Anton Gurt-a,
Skorischau, Kr. Namslau

sctatmutnnesetle
findet dauernde Beschäftigung»

. iiiiiiiiiiii
n v

Matt. Zimmer,
ohne Pension, bald oder später
gesucht. Zu erfragen in der«
Ex.p d. Bl.




